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Buch

Mein Name ist Kaed Ombra, und meine Gefährten und ich sind Söldnermagier. Wir achten viel aufs Geld und wenig auf Moral. Aber dass durch unsere Schuld die göttlichen Mächte des Guten und des Bösen ihre ewige Schlacht in der Welt der Sterblichen fortführen wollen, ist selbst uns zu viel. Wir müssen die Götter aufhalten, und es ist egal, wie viele Leute wir dafür umbringen werden. Aber zunächst suchen wir uns Unterstützung. Wer ist skrupellos, mächtig und verzweifelt genug, um diesen Auftrag anzunehmen?
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Für Jon Wood, meinen unschätzbaren Literaturagenten, ohne den Der Pakt der Magier vielleicht nie veröffentlicht worden wäre. Vernünftigere Köpfe beharrten darauf, dass ein Roman über eine Gruppe emotional geschädigter Antihelden, die Sachen in die Luft jagen und ständig fluchen, für hochfliegende literarische Ambitionen kaum Hoffnung böte.

Wir haben ihnen das Gegenteil bewiesen, nicht wahr, Jon?

Jon?
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Epitaph


H
örst du es schon? Ein Geräusch, so leise, dass dein Herz es für die ersten Strahlen der Morgendämmerung hält, bevor die Sonne die Dunkelheit vom Horizont küsst.



Oder vielleicht ähnelt es eher der unschuldigen Freude eines Welpen, der dir über das Gesicht leckt. Was? Du magst es nicht, wenn Welpen dir das Gesicht abschlecken? Gut, dann nimm eben eine Katze. Stell dir das Geräusch vor, das dich an einen pelzigen Katzenkopf erinnert, der deine Wange abschmust. Können wir jetzt vielleicht zur Sache kommen?



Stell dir eine Decke aus goldenem Sand unter deinen Füßen vor. Sieh nach unten und beobachte, wie die Brise Tausende von perfekten Kristallkörnern über eine unberührte Wüste rollen lässt, die zu ungehörten Rhythmen tanzen. Es ist jetzt in deinem Körper, dieses Lied, das sich in deine Ohren schmeichelt und tief in deinen Knochen widerhallt. Texte, geschrieben in einer Sprache, die noch nie zuvor in diesem Land gesprochen wurde, flüstern tausend nu
ancierte Bedeutungen, die für immer in deinem Herzen nachhallen 
werden.



Wie wollen wir dieses makellose Liebeslied nennen, diesen Weckruf an die Seele? Einige haben es die »Ballade der Celestialen« 
genannt, andere »die Vollkommene Symphonie«
.



Ich? Ich nenne es den Klang von Engelkin, die zu Tode gefoltert werden.


»Verdammt, fick mich doch!« Korrigan schob die drei Messingrohre seines Teleskopfernrohrs zusammen und steckte das Gerät in die Schlaufe des Bandoliers über seiner Brust. Indigoblaue Funken von Magie tanzten in den Zöpfen seines Bartes und beleuchteten seine onyxschwarze Haut und das unangenehme Schimmern seines Grinsens. »Das ist eine üble Schweinerei.«

Wenn ein Sturmmagier etwas als »übel« bezeichnet, kann man Wörter wie »erschreckend« oder »grauenvoll« getrost überspringen und direkt zu …

»Obszön«, murmelte Galass. Sie hatte die blassen Arme vor der ärmellosen silbernen Robe verschränkt, die sie schon getragen hatte, als sie noch eine Vollkommene gewesen war: eine der sterblichen Mägde der Auroralen. Es war nicht die kühle Wüstenluft, die die schlanke Siebzehnjährige zittern ließ, und ohne die Hilfe von Korrigans Fernglas hatte sie die Gräueltaten, die sich eine Viertelmeile von uns entfernt abspielten, noch nicht sehen können. Aber Galass war eine Blutmagierin, eine Sanguinalikerin, wenn man es genau nehmen wollte. Ihre mystische Verbundenheit mit dem Fluss des Lebens hier im Reich der Sterblichen machte sie besonders empfänglich für Tod und Qual. Ihre normalerweise dunkelbraunen Haare färbten sich scharlachrot, als sie anfingen, sich zu winden und wie angriffslustige Vipern durch die Luft zu wirbeln. Das ist kein gutes Zeichen bei Blutmagiern, die selbst in ihrer besten Verfassung stets am Rande des Wahnsinns stehen.

»Wir haben schon Schlimmeres gesehen.« Alice schnaubte spöttisch, eine Angewohnheit, mit der sie alles untermalte, was sie zu … letztlich zu so ziemlich jedem sagte. Die Dämonikerin schlug mit einer Handbewegung das silberne Band ihres Peitschenschwertes auf, um sich auf das Chaos vorzubereiten, das uns auf der Straße vor uns erwartete. Obwohl Alice aus dem Reich der Infernalen stammte, war sie in die Riten der Glorreichen Vollstrecker eingeweiht worden. Das machte sie zur ersten und einzigen Dämonikerin, die zu einer aufgeblasenen moralisierenden Nervensäge geworden war. Die Fledermausflügel, die aus ihrem Rücken sprossen und in dieser Welt völlig nutzlos waren, schlugen klatschend aneinander, voller Vorfreude darauf, ihre infernalen Brüder ausweiden zu können.

»Lass das Kind in Ruhe«, rüffelte Schameh Alice mit ihrem üblichen herablassenden »Kenn-ich-weiß-ich-war-ich-schon«-Seufzer. Schameh wollte niemals unhöflich sein; allerdings war sie als ehemalige Engelkin-Emissärin etwa siebentausend Jahre älter als der Rest von uns. Schameh und Alice verstanden sich überhaupt nicht, obwohl beide Verräterinnen an ihren eigenen Reichen waren. Es gibt nichts Lustigeres, als einer uralten abtrünnigen Engelkin dabei zuzusehen, wie sie mit einer jugendlichen Dämonikerin, die verzweifelt versucht, sich als Paladina Vollstreckerin zu beweisen, über Theologie streitet. Na ja, es ist lustig, bis jemand ein Auge verliert. Oder seine Seele.

»Bleibt bitte alle mal locker«, bat ich sie. Nicht dass irgendjemand aus dieser bunten Truppe von Wunderwirkern meine Befehle jemals ernst genommen hätte. Ich drückte die Spitze meines Zeigefingers gegen meinen Daumen, bildete eine Schleife, hielt sie an mein rechtes Auge und flüsterte eine scheinbar harmlose Beschwörung. Sie war weitaus verabscheuungswürdiger als die infernalen Zaubersprüche, die ich früher gewirkt hatte, bevor ich mich auf eine viel gefährlichere magische Domäne ausgerichtet hatte. Innerhalb des Kreises, den mein Daumen und mein Zeigefinger bildeten, verzerrte sich und zitterte die leere Luft und überwand die Gesetze der Physik, um die Entfernung zwischen uns und den Außenbezirken einer kleinen Stadt zu überbrücken, die einst Freudenstedt geheißen hatte und jetzt … Aber es spielte eigentlich keine Rolle mehr, wie man sie jetzt nannte. Wichtig war nur, dass ich nun deutlich eine Gruppe infernaler Fußsoldaten erkennen konnte, die einem besonders grausamen Galgen den letzten Schliff gaben.

Oben auf der Plattform kreischten vier Engelkin-Recken in hilfloser transzendentaler Harmonie. Man stelle sich heldenhafte goldhäutige Auroral-Krieger vor, die im Auftrag der Lords Celestial ausgesandt worden waren, um die Unwürdigen zu vernichten. Um ihre Hälse hingen Schlingen aus drei Fuß langen Tausendfüßlern, deren zuckende Stacheln sich unaufhörlich in ihr aurorales Fleisch bohrten. Diese unaussprechliche Qual entriss ihren Kehlen die Melodie der Morgenröte, und im Gegensatz zu meinen Gefährten kannte ich die Worte, die sie sangen. Die Gefangenen flehten die Lords Celestial nicht um ihre Rettung an, sie bettelten um ihre Auslöschung.

»Wie geht es den edlen Bürgern dieser Stadt, Bruder Kaed?«, fragte Aradeus mit einer Stimme, die genauso sanft und arrogant klang, wie dieser Satz vermuten lässt. Rattenmagier sind nervige, unverschämt gut aussehende Gecken, die die Eigenschaft »Haudegen« für einen legitimen Lebensstil halten und so ziemlich jeden als »edel« bezeichnen. Aradeus Mohsen war genauso anständig und tapfer, wie er wirkte. Und genau das machte es mir schwer, ihm eine Mission wie die, die wir zu übernehmen im Begriff waren, anzuvertrauen.

»Den edlen Bürgern geht es gut«, versicherte ich ihm. »Sie werden von Minute zu Minute edler.« Tatsächlich taten die edlen Bürger von Freudenstedt nichts anderes, als stumm vor Entsetzen dazustehen und die morbide Darbietung mitanzusehen, die sich vor ihren Augen abspielte. »Die Dämoniker sind nicht daran interessiert, Menschen abzuschlachten. Die Lords Infernal inszenieren diese kleine Vorstellung wahrscheinlich, um die Stadtbewohner zu ermuntern, die Seiten zu wechseln.«

Die Lords Celestial und Lords Infernal hatten seit Jahrtausenden diesen »Große Kreuzzug« gegeneinander geplant, und nachdem sie einen Weg gefunden hatten, in das Reich der Sterblichen einzudringen, hatten sie begonnen, uns Menschen als Kanonenfutter für ihren gnadenlosen Endkampf gegeneinander zu rekrutieren. Ihre Emissäre zogen von einer Stadt zur nächsten und boten den Bewohnern auf mystische Weise errichtete Tempel und Paläste an. Wenn Bestechung nicht funktionierte, griffen sie selbstverständlich zu nachdrücklicheren Mitteln der Überredungskunst.

Aber hier war niemand bereit, den Hebel zu ziehen, der die Falltüren unter den Füßen der Engelkin öffnen und ihnen den Tod gewähren würde. Nein, die Dämoniker in ihren makabren Militäruniformen waren viel zu sehr damit beschäftigt, zu jubeln und um den Galgen herumzutanzen. Ich drückte Daumen und Zeigefinger fester zusammen, um meine unnatürliche Linse auf einen großen Diaboliker mit weißer, ledriger Haut zu richten, dessen zwei Paar Widder- und Ziegenhörner ihn als Ränkelord mittleren Ranges auswiesen. Der Infernale sah selbstgefällig aus, schien sehr zufrieden mit dem sich entfaltenden Theater und sammelte die goldenen Tränen seiner Gefangenen in schlanken silbernen Champagnergläsern. Die reichte er nacheinander an seine untergeordneten Büttel weiter, auf dass sie auf diesen jüngsten Sieg der Lords Infernal gegen die Lords Celestial anstoßen konnten. An einer Seite des Galgens hämmerte ein dämonischer Hellioniker – eine Art Sergeant mit der Neigung, jeden zu verspeisen, der ihn irritiert – fröhlich ein Schild in den Sand. Auf dem Schild stand: »Infernales Territorium. Aurorale werden mit einer Buße belegt«.

Man muss diesen Sinn für Humor einfach schätzen.

»Also, o mächtiger Anführer des Zirkels?« Korrigan rammte mir seinen Ellbogen in die Seite. Der große Sturmmagier war kampfeslustig und ärgerte sich darüber, meinen Befehl abwarten zu müssen. »Schlachten wir jetzt ein paar Infernale ab, oder nicht?« Er deutete auf das jüngste Mitglied unserer unheiligen Gesellschaft. »Temper langweilt sich.«

»Temper« nannten wir das zwei Meter große, pelzige – nein, wisst ihr was? Ich überlasse es lieber diesem bösartigen Monstrum, sich auf seine eigene unnachahmliche Art vorzustellen. Allerdings hatte Korrigan recht: Wenn wir zu lange warteten, bis Temper endlich damit loslegen konnte, irgendetwas Organisches zu töten, würde er vielleicht seine Einstellung dazu ändern, ob wir Freunde oder Futter waren.

»Okay, schon gut«, stimmte ich zu und gab meinem brillanten Friedensplan im Kopf den letzten Schliff.

»Wurde auch verdammt noch mal Zeit!«, knurrte Korrigan und stapfte durch den Wüstensand auf den Galgen zu. Der Rest von uns musste rennen, um ihn einzuholen, bevor sich unser kleiner Haufen verrückter Wunderwirker mit unserem Schlachtruf anfeuerte: »Frieden um jeden Preis, egal wie viele dumme Arschlöcher wir dafür töten müssen!«

Ist schon klar, daran müssen wir noch arbeiten.

Man konnte die verwirrten Einwohner des so tragisch fehlbenannten Freudenstedt nur bemitleiden. Sie beteten wahrscheinlich um eine Schwadron Glorreicher Kavalleristen, die auf prächtigen weißen Rössern heranstürmten, deren goldene Hufe den Boden kaum berührten. Stattdessen bekamen sie sieben emotional labile Magier-Söldner mit unberechenbaren Kräften und stark beeinträchtigtem moralischem Kompass.

Kurz, sie bekamen die Böswilligen Sieben.
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Diplomatie

Die aufgehende Sonne in unserem Rücken schickte unsere Schatten wie düstere Herolde voraus, als sieben der tödlichsten Wunderwirker, die jemals Magie gewirkt hatten, auf den Galgen zumarschierten. Nun, sechs von uns marschierten. Einer hüpfte. Zu ihm komme ich gleich.

Die widerwärtigen Mechanismen der Engelkin-Folter kamen zum Erliegen, als die infernalen Soldaten unser Nahen bemerkten. Mehr als drei Dutzend dämonische Hellioniker, Höhlenmagier und Knochenbrecher erstarrten in verzerrten Posen fröhlichen Tanzes. Das Wehklagen der gefangenen Engelkin-Recken verstummte und hinterließ die schmerzliche Erinnerung an eine aurorale Melodie, die einst in meinem eigenen Herzen erklungen war. Die Stadtbewohner standen einfach nur da, blickten uns entgegen und fragten sich, welch neues Unglück nun in ihr Leben treten würde. Die schmutzigen Steinmauern der Siedlung hinter ihnen waren so verwittert, dass ein einziger gezielter Katapultschuss sie zerschmettert hätte. Doch in der Nähe des Stadtzentrums ragten Türme aus glänzendem Marmor und Alabaster in den Himmel.

Solche wohltätigen architektonischen Geschenke waren in den sechs Monaten alltäglich geworden, seit die Lords Celestial und Lords Infernal durch die Portale gekommen waren, die die Pandoral-Wunderwirker geöffnet hatten. Deren Invasionsplan hatten wir sieben vereitelt, nur um dann feststellen zu müssen, dass wir von den Auroralen und Infernalen hereingelegt worden waren. Der vorübergehende Waffenstillstand zwischen den beiden Gruppen war nun vorbei, und nun waren beide Seiten darauf aus, sich so viel wie möglich vom Reich der Sterblichen unter die Nägel zu reißen, bevor sie sich schließlich an das Massaker ihres Großen Kreuzzugs machen konnten. Die Tatsache, dass eine Truppe von Dämonikern es für eine gute Idee hielt, eine Gruppe von Engelkin-Recken zu fangen und zu foltern, bedeutete, dass der Krieg näher rückte. Es war genau der Krieg, den zu verhindern Korrigan, Galass, Schameh, Aradeus, Alice und ich zusammen mit Temper – vorausgesetzt, er kapierte, worum es ging –geschworen hatten.

»Kniet nieder«, befahl der vierhörnige Ränkelord. In seiner bronzenen Uniform sah er ziemlich schneidig aus, obwohl es sich weniger um eine Uniform handelte als um eine klebrige orangefarbene Ölschicht, in die die infernalen Soldaten eintauchten, wonach sie zu einer Art flexibler Lackrüstung aushärtete, die für die meisten Waffen undurchdringlich war.

Aber »die meisten« heißt nicht alle.

Ein ohrenbetäubender Donnerschlag begleitete den indigoblauen Blitz, der die Brust des Ränkelords durchbohrte. Er hinterließ ein Loch, das groß genug war, um den Blick auf seine verängstigten Büttel freizugeben, die sich hinter ihm duckten. Der verwirrte Ränkelord wusste noch nicht, dass er tot war und hob eine Hand, um mit den Fingern über eines seiner Widderhörner zu streichen. Das machen sie normalerweise, wenn sie versuchen, ein besonders kniffliges Problem zu lösen, wie zum Beispiel: Warum habe ich ein Loch in der Brust? Ich fand diese Geste seltsam menschlich, was mein Gewissen piekte. Glücklicherweise hatte ich meinem Gewissen schon vor langer Zeit beigebracht, gefälligst die Klappe zu halten.

Korrigans Zauber war noch nicht ganz beendet, also standen wir da und sahen zu, wie die letzten Funken seines meteoralen Vernichtungszaubers die beeindruckende Öl-Lack-Rüstung in geschwärzten Schlamm und das höllische Fleisch in Asche auflösten, die im sanften Wind davonwehte.

»Hat irgendjemand das Bedürfnis, eine Rede zu halten?«, erkundigte sich Korrigan.

Allen historischen Werken über ethische Kriegsführung zufolge, die wir in den letzten Monaten konsultiert hatten, galt es als Zeichen guter Manieren, zumindest einen symbolischen Versuch von Diplomatie zu unternehmen.

»Die Gesetze des bewaffneten Konflikts verlangen eine Ouvertüre«, erinnerte mich Alice streng, als wäre ich nicht schon lange Glorreicher Vollstrecker gewesen, bevor meine ehemalige Mentorin, eine verrückte Alte namens Hazidan Rosh, auf die Idee gekommen war, eine Dämonikerin in einen auroralen Orden einzuschmuggeln. Einen Orden, der so gut wie nicht mehr existierte, weil nahezu sämtliche Vollstrecker tot waren. Mit ihrem langen silbernen Haar und ihrer bläulichen ledrigen Haut, worin die esoterischen Zeichen ihrer Abstammung eingraviert waren, sah Alice aus, als sollte sie eher den Platz des toten Ränkelords einnehmen, statt mir Vorwürfe wegen Missachtung der Etikette beim Auslöschen feindlicher Truppen zu machen. Wie Generationen launischer Teenager vor ihr verschränkte sie trotzig die Arme und verkündete: »Ich werde nicht kämpfen, bevor die Rede gehalten wurde.«

Die infernalen Truppen, die mittlerweile zu dem Schluss gekommen waren, dass der Tod ihres Kommandanten kein Scherz gewesen war, wurden nun von einer dämonischen Knochenbrecherin, die sich kurzerhand selbst zur amtierenden Ränkelady befördert hatte, in Angriffsformation aufgestellt.

»Kaed?«, fragte Korrigan gedehnt und ungewöhnlich respektvoll.

»Ja?«

»Darf ich diesmal die Rede halten?«

»Kommt drauf an. Glaubst du, du kannst eine diplomatische Ansprache halten, ohne deine Genitalien ins Spiel zu bringen?«

Ein Ausdruck ergebener Geduld verdunkelte die ohnehin schon onyxschwarzen Gesichtszüge des Sturmmagiers. »Das habe ich nur ein einziges Mal gemacht, und es war nur eine Probe. Ich brauchte ein Wort, das sich auf ›gewaltiger Schwanz‹ reimte.«

»So funktionieren Reime nicht«, wies ich ihn zurecht. »Außerdem hat diese ›Probe-Rede‹ eine halbe Stunde gedauert. Man sollte meinen, dass jemand, dessen Magie sich mit plötzlichen Explosionen befasst, schneller auf den Punkt kommen könnte.«

Aradeus zog seinen Degen und setzte eines seiner etwa ein Dutzend charmanten Lächeln auf. »Diese Hellioniker scheinen besser organisiert zu sein als andere Infernale, gegen die wir gekämpft haben«, warnte er uns. Ganz in Grau gekleidet, mit paradoxerweise jugendlichem, kragenlangem grauem Haar, ordentlich gestutztem Kinn- und gewaltigem Schnauzbart, gab Aradeus Mohsen eine fabelhaft schneidige Figur ab. Er richtete das Schwert auf den Feind, als wartete er auf die Erlaubnis, sie alle zu einem Duell herauszufordern. »Ich glaube, unter ihnen könnten sich zwei Malefiz-Schwertmeister befinden.«

Die Knochenbrecherin, die das Kommando übernommen hatte, war groß, und ihre sieben kurzen, gebogenen Hörner ragten kreisförmig aus ihrem kahlen Schädel. Sie sah aus, als trüge sie eine Krone. Ich nahm an, dass dies eine Diabolikerin ebenso wirkungsvoll als Anführerin qualifizierte wie jede formelle Offiziersausbildung.

»Euer Leiden wird der Stoff sein, aus dem Albträume sind«, zischte sie uns entgegen. »Ihr werdet das Schicksal der Engelkin teilen und zahllose Qualen erleiden …«

Alice unterbrach sie. »Der Idiot hat recht«, sagte sie zu Korrigan. Der Idiot, den sie gerade meinte, war ich. »Deine Reden sind noch länger als die des Gefallenen.«

»Der Gefallene« ist Alices Kosename für mich, weil ich den Orden der Glorreichen Vollstrecker verlassen habe.

Sie bohrte Korrigan ihren krallenbewehrten Finger in die Brust. »Außerdem scheinst du tatsächlich nicht in der Lage zu sein, auch nur eine Strophe zu sprechen, ohne die Hosen runterzulassen.«

»Mein Beinkleid«, korrigierte Korrigan sie und schnallte hastig den Gürtel um seine Taille wieder fest, der die ausgebeulte violett gestreifte Samthose hielt, die er gerade hatte fallen lassen wollen. Angesichts der Schnelligkeit, mit der die Temperatur um ihn herum anstieg, wenn er seine Feinde mit ätherischen Blitzen beschoss, war es aber durchaus verständlich, dass er ein wenig frische Luft bevorzugte, um zu verhindern, dass es ihm da unten zu heiß und stickig wurde.

Schameh tippte mir auf die Schulter. »Die dämonischen Artilleristen scheinen eine Art Waffe zu armieren.«

Ich versuchte, nicht zusammenzuzucken. Es hat etwas Beunruhigendes, von jemandem berührt zu werden, der jedermanns Fleisch nach Belieben formen kann und keine echte Bindung zur Menschheit hat. Als Engelkin-Emissärin war ihre eigene Gestalt ebenfalls jederzeit wandelbar. Für sie war die physische Welt kaum mehr als eine sich ständig verändernde Reihe willkürlicher Umstände, denen sie sich nach Bedarf anpasste. Wir hatten sie von dem Hurenkahn befreit, auf den die Lords Celestial sie geschickt hatten, um sich bei einem lokalen Prinzen einzuschmeicheln, was dem Begriff »all-liebend« eine ganz neue Bedeutung gegeben hatte. Seitdem zog Schameh es vor, sich die meiste Zeit in Gestalt einer kräftigen, unscheinbaren Frau mittleren Alters zu präsentieren. Sie behauptete, dass sie dadurch für die meisten Menschen quasi unsichtbar sei, was ihr unheimlich gefalle. Im Moment jedoch hatte sie die Gestalt eines übermuskulösen gepanzerten Nashorns auf zwei Beinen angenommen, mit Krabbenklauen an baumstammdicken Handgelenken. Eine kluge Wahl angesichts des höllischen Skarabäus, der gerade auf uns zielte.

Man hätte erwarten können, dass die Infernalen und Auroralen eher klassische Waffen wie flammende Langschwerter und Dreizacke mit giftigen Zinken einsetzen würden. Und die Infernalen verwendeten auch tatsächlich solche Dreizacke, die ziemlich raffiniert waren, da sie aus drei giftigen Schlangen bestanden, von denen jede mit ihrem Biss ein anderes Gift injizierte – also gut, schön. So faszinierend dieses besondere Stück militärischer Kryptozoologie auch sein mochte, die Waffe, die jeden Moment gegen uns eingesetzt werden sollte, hatte eine ganz andere Größenordnung.

Der Skarabäus, ein vier Fuß langer Käfer mit blauem Panzer, wurde mit dem Hinterteil voran in den Lauf einer großen Kanone gesteckt, deren einzige Funktion darin bestand, die Anfangsgeschwindigkeit zu erzeugen, da der Skarabäus Flügel hatte und unabhängig von etwaigen Ungenauigkeiten beim Anvisieren selbstständig sein Ziel ansteuern konnte. Der Skarabäiker, der das Tier zweifellos von Geburt an aufgezogen hatte, flüsterte ihm gerade ins Ohr, wen es angreifen und wie spektakulär grausam es den Tod seines Opfers gestalten sollte. Das ist so eine Art Leitmotiv bei den Infernalen: Diese Typen lieben es, eine Schau abzuziehen.

Wir übrigens auch.

»Galass«, fragte ich, »blutet dieses Ding?«

An ihren angespannten Augenfalten und Mundwinkeln konnte ich erkennen, dass sie diese Frage erwartet hatte. Seit ihrer Kindheit zur Glorreichen Vollkommenen ausgebildet, war sie mit der Überzeugung aufgewachsen, dass spirituelle Erfüllung nur dadurch erreicht werden kann, indem man sich ganz und gar demjenigen hingibt, den man vom örtlichen Glorreichen Missionar zugeteilt bekommt. Wer jetzt denkt, dass die Lords Celestial diese besondere Art der Diplomatie häufiger anwenden, als rein theologisch vertretbar ist, sollte noch einmal seine Ausgabe der Siebenhundertsiebenundsiebzig Auroralen Edikte durchblättern. Ich kann nur sagen, Prostitution für Gottheiten kommt sehr häufig vor.

Man würde erwarten, dass eine Vollkommene zurückhaltend und unterwürfig ist, aber von dem Moment an, als ein Prinz Aszendant versucht hatte, mich mit Galass für eine besonders bombastische Zerstörung zu belohnen, die Korrigan und ich seinen Feinden zugefügt hatten, hatte sie sich als äußerst unhöflich erwiesen – schlimmer noch, sie neigte dazu, philosophische Streitgespräche mit mir anzufangen. Wenn jemand argumentiert, dass der Versuch, ihm seine Freiheit zu geben, eine Beleidigung seiner religiösen Hingabe ist, wird das sehr schnell sehr langweilig. Seltsamerweise hatte der infernale Pakt, der anschließend in ihrem Namen geschlossen wurde und Galass zu einer Blutmagierin gemacht hatte, einige dieser Ecken und Kanten geglättet. Ich nehme an, das ist das Ergebnis, wenn man sich selbst ständig davon abzuhalten versucht, jedes Lebewesen, mit dem man in Kontakt kommt, auszubluten. Galass war fest entschlossen, niemals in den für Blutmagier so typischen Wahnsinn zu verfallen, weshalb es fast an Grausamkeit grenzte, dass ich sie um diesen Zauber bat.

Wir sieben – nun ja, sechs, denn wir waren uns nicht sicher, was Temper sich eigentlich von all dem hier erwartete – hatten geschworen, alles zu tun, um diesen Krieg zwischen Infernalen und Auroralen zu verhindern. Als ich die Qual sah, die Galass hinter ihrem entschlossenen Gesichtsausdruck zu verbergen versuchte, schwankte ich. »Hör mal, wenn das zu viel verlangt ist …«

Sie unterbrach mich und hob einen Arm, um auf den Skarabäus zu zeigen. Ihre Fingerspitzen zuckten, als sie sich auf den Fluss des Lebens einstimmte und nach dem suchte, was es dem Höllenkäfer ermöglichte, in der Welt der Sterblichen zu existieren. »Es ist nicht wirklich Blut«, murmelte sie, »aber ich kann damit arbeiten.«

»Und was ist mit der Rede?«, hakte Korrigan nach. »Das ist mein Lieblingsteil.«

Aradeus, dessen Augen dank der taktischen Wahrnehmung, die Ratten-Totemikern eigen ist, grau glänzten, erinnerte uns an dringlichere Probleme als Korrigans verletzte Eitelkeit, weil er nicht zum Anführer unseres Zirkels gewählt worden war.

»Die neue Ränkelady scheint einen listigen Plan zu unserer Gefangennahme zu schmieden. Die Frontlinien der Hellioniker bereiten sich darauf vor, uns in die Zange zu nehmen«, warnte Aradeus, »während der Rest der Infanterie konventionellere Geschütze vorbereitet – oh, seht nur! Der Skarabäiker beabsichtigt, seine liebevoll aufgezogene Bestie auf uns loszulassen, während die anderen Truppen uns umzingeln, um uns an der Flucht zu hindern. Ich gebe zu, es ist nicht wirklich besonders gerissen, aber ich vermute, dass ihre Oberen mit dem Ergebnis zufrieden sein werden.«

»Die neue Ränkelady positioniert sich auch so, dass sie einen besseren Blick auf den Skarabäus hat, der uns verschlingen soll«, fügte ich hinzu. »Tut mir leid, Korrigan. Sieht aus, als würde keiner von uns die große Rede halten können. Vielleicht hättest du eine vorbereiten sollen, die so kurz ist wie dein …?«

Korrigans dicke Finger krallten sich in meine Schulter, und für einen Moment dachte ich, wir würden das Gespräch führen, das wir in den letzten drei Monaten vermieden hatten, nämlich darüber, wer am besten geeignet sei, unsere kleine Gruppe psychotischer Pazifisten anzuführen, und warum ich mich immer so verhielte, als sei ich die offensichtliche Lösung. »Ich frage nicht meinetwegen«, flüsterte er. »Es geht um Temper. Ich glaube, er fühlt sich in letzter Zeit etwas ausgeschlossen. Vielleicht sollten wir ihn die Rede halten lassen …?«

Ich blickte über die Schulter zurück auf das beunruhigende außerirdisch anmutende Wesen, dessen Zuckungen – nein, wirklich, es ist besser, wenn man ihn in Aktion sieht.

»›Temper‹ spricht nicht«, erinnerte Alice Korrigan. »Das liegt daran, dass ›Temper‹ keine Person ist. Es ist ein verdammtes Kä…«

»Feuer!«, brüllte die jüngst beförderte Ränkelady ihrem Skarabäiker zu.

Rauch und Flammen schossen aus dem Lauf der Kanone, als sie den riesigen Käfer mit dem blauen Panzer auf uns schleuderte. Für einen Moment fragte ich mich, ob Korrigan und ich uns mit unserem Streit ins frühe Grab gebracht hatten, aber ebenso plötzlich blieb die infernalische Bestie in der Luft stehen, fünf Fuß vor Galass’ ausgestreckter Hand. Langsam drehte sich der Skarabäus um seine eigene Achse, seine spindeldürren Insektenbeine zuckten in vergeblicher Wut nach seinem Häscher.

»Das ist sadistisch«, sagte Galass leise, als sie näher an den Skarabäus herantrat.

»Es ist eine infernale Waffe«, erinnerte ich sie. »Sadismus ist der Sinn ihrer Erschaffung.«

Sie schüttelte den Kopf und ignorierte das Zischen und Spucken der tödlichen Kreatur, die durch Galass’ Kontrolle über ihre Lebensflüssigkeiten gefesselt war. »Du verstehst das nicht. Der Skarabäus handelt nicht nur aus Instinkt. Dieser hier wurde unter seinen Geschwistern speziell ausgewählt, weil er Freude daran hat, Schmerz zuzufügen.« Galass wandte sich mir zu, ihre scharlachroten Locken bewegten sich auf eine Weise, die ich als unbewusste Verärgerung über die moralischen Dilemmata empfand, in die ich sie immer wieder hineinmanövrierte. »Warum sollte jemand so viel Mühe darauf verwenden, ein Lebewesen zu erschaffen, das Freude am Leiden anderer hat? Ist es nicht der einzige Zweck einer Waffe, effizient zu töten?«

Tatsächlich war die Antwort darauf etwas komplizierter als: »Weil die Lords Infernal ein Haufen grausamer Mistkerle sind, die Spaß daran haben, jeden zu foltern, der sich ihnen widersetzt.« Sterbliche wie wir, die dazu neigen, in Absolutheiten zu denken, haben Schwierigkeiten, zu verstehen, dass die Infernalen nicht wirklich »böse« sind. Jedenfalls nicht in dem Sinne, wie die meisten von uns diesen Begriff definieren. Genauso wenig wie die Auroralen absolut »gut« sind. Das Wesen des infernalen Dogmas lässt sich auf Erfahrung zurückführen: auf den Glauben, dass man jede Empfindung, jede Emotion, jeden Teil dessen, was es bedeutet, zu existieren, auskosten muss.

Selbstbeherrschung ist für einen Infernalen keine Tugend, sondern eine Sünde. Dämonen, Malefize, Diaboliker und die anderen essen nicht einfach, sie schlingen. Sie gehen oder laufen nicht, sie tanzen, wirbeln und rasen. Wenn sie Liebe machen, suchen sie das transzendenteste Vergnügen, und wenn sie Krieg führen, töten sie ihre Feinde nicht einfach, sondern vernichten sie auf die schrecklichste vorstellbare Weise.

»Die Lords Infernal sind Drecksäcke«, antwortete Alice knapp und ließ das Peitschenschwert knallen, um ihre Verachtung zu unterstreichen. Wir beide hatten dieses Thema schon oft diskutiert: Sie widersprach vehement meiner vielleicht doch etwas zu optimistischen Einschätzung ihrer Mit-Infernalen.

Die kürzlich beförderte Ränkelady hatte mitansehen müssen, wie wir die Kontrolle über den Skarabäus übernommen hatten. Jetzt war sie eifrig damit beschäftigt, ihre Angriffspläne zu überarbeiten und zweifellos etwas noch Makabreres auszuhecken. Wie ich bereits sagte, stürzen sich die Infernalen nicht blindlings in die Schlacht. Der bloße Tod reicht nicht aus, um Dichter dazu zu bewegen, 47-zeilige Klagelieder über den wahren Schrecken deines Ablebens zu verfassen.

»Der optimale Zeitpunkt zum Zuschlagen ist jetzt«, bemerkte Aradeus. »Während die Ränkelady ihren Vorteil verspielt, indem sie sich Methoden ausdenkt, um uns ein wahrhaft denkwürdiges Ende zu bereiten, können wir sie aus dem Takt bringen und die Oberhand gewinnen.«

Aradeus wäre tatsächlich ein guter Anführer für unseren Zirkel gewesen. Er war gerissen, aber gütig, idealistisch, aber vernünftig. Leider traute ihm nicht einmal Galass die Rücksichtslosigkeit zu, die nötig wäre, um diesen Krieg zu verhindern. »Frieden um jeden Preis«, lautete unser Motto, weshalb wir bereit waren, so viele Menschen zu töten wie nötig, um unser Ziel zu erreichen.

Doch wenn es darum geht, eine katastrophale Schlacht zwischen zwei despotischen übernatürlichen Armeen zu verhindern, die seit unzähligen Jahrtausenden nur darauf warten, endlich ihren Hass aufeinander zu entfesseln, ganz zu schweigen auf die unschuldigen Zuschauer, die ihnen zufällig im Weg stehen, wer will da schon behaupten, dass Diplomatie den Sieg davontragen könnte?

»Versuch du es«, sagte ich zu Galass.

Sie war immer noch fasziniert von dem abscheulichen, reichlich einen Meter langen Skarabäus, der vor ihrem Gesicht schwebte. »Hmm?«

»Die Rede. Halte du sie.«

Jetzt drehte sie sich um. »Ich? Ich habe ›die Rede‹ noch nie geübt. Es sollte immer du oder Korrigan oder Alice sein. Was soll ich denn schon groß sagen?«

»Ich weiß es nicht, aber wir versuchen, einen Krieg zu verhindern, der die Menschheit bedroht, und deine Ausrichtung ist die einzige Form des Wunderwirkens, die aus dem Reich der Sterblichen stammt. Du bist im Einklang mit der wilden Magie des Lebens selbst. Das muss doch etwas zu bedeuten haben.«

»In der Tat!«, rief Aradeus aus. Er war keiner, der eine rührselige Stimmung unkommentiert ließ. »Deine Stimme, edle Galass, ist die Stimme, die diese aufgewühlten Länder am dringendsten hören müssen: deine Worte, die zu lange ungesagt geblieben sind. Sprich jetzt im Namen unserer edlen Sache und teile diesen jenseitigen Kriegführenden die unendliche Weisheit und das Mitgefühl mit, die wir geschundenen Seelen alle in deinem Herzen spüren.«

Klar jetzt, was ich von Rattenmagiern halte? Dieser Mistkerl schaffte es sogar, die überzeugende Rede eines anderen in seine eigene zu verwandeln.

Galass zögerte, ihr Blick wanderte von den Infernalen zu den vier am Galgen baumelnden Engelkin-Recken und den Stadtbewohnern dahinter. Ich fragte mich, ob ihre Ausrichtung es ihr ermöglichte, in ihre Herzen zu blicken. Wahrscheinlich nicht, entschied ich, da Herzen nur Muskeln sind, ohne tatsächliche emotionale oder spirituelle Funktion. Niemand wusste genau, wie Blutmagie funktioniert, weil diejenigen, die darauf ausgerichtet sind, nie lange genug am Leben bleiben, um es herauszufinden. Als ich Galass beobachtete, konnte ich jedoch sehen, dass sie intuitiv erkannte, was ihr heterogenes Publikum hören musste.

Sie begann leise, ohne unnötiges Geschrei oder aufgesetzte Leidenschaft, ganz anders als Korrigan. »Wir sind sieben Wunderwirker von nicht besonders erhabenem Ruf«, begann sie. »Wir tragen keine Kronen, besitzen keine Rangabzeichen. Wir haben weder die Autorität noch das Recht, für die Völker dieser Welt zu sprechen, und doch stehen wir vor euch als unbeauftragte Gesandte der Welt der Sterblichen und überbringen euren Herren folgende Botschaft: Verlasst diesen Ort. Wenn euch euer Fortbestehen am Herzen liegt, dann weicht von dem Weg ab, den ihr eingeschlagen habt. Wendet euch ab von den Unschuldigen, die ihr für eure Sache korrumpiert, überredet und erpresst.« Ihre Stimme wurde tiefer und lauter, als wollte sie, dass ihre Worte von den Bergen widerhallten, die die Wüste umringten. »Diese Welt ist kein Spielbrett, auf dem ihr und eure Gegner eure kindischen Spiele aufführen könnt. Die Menschheit wird nicht zu Spielzeugsoldaten degradiert, die ihr von einem Feld auf das nächste schieben könnt. Verlegt euren Großen Kreuzzug zurück in eure eigenen Herrschaftsgebiete, wenn ihr ihn denn führen müsst – streitet euch über Grenzlinien auf alten Karten und schmiedet hinterhältige Schlachtpläne, die eure Arroganz nähren. Vernichtet Wälder und Felder, löscht Städte und Tempel aus, rottet die Kulturen eurer eigenen Domänen aus. Aber beherzigt diese Worte, ihr Möchtegern-Eroberer: Von diesem Tag an, wenn ihr den Boden dieses Reiches betretet, befindet ihr euch auf …« Ein ironisches Lächeln umspielte ihre Lippen. »… böswilligem Terrain.«

»Verdammt«, murmelte Korrigan neben mir. »Warum kannst du nicht solche Reden halten?«

Sie war nicht mehr die traumatisierte junge Vollkommene, die ich in Aszendant Luciens Kriegslager kennengelernt hatte. Sie streckte ihre rechte Hand aus und ballte die Faust. Es sah aus, als würde der Skarabäus in sich zusammenfallen. Dann spreizte sie plötzlich ihre Finger weit auseinander – und die Kreatur explodierte in Tausende und Abertausende glitzernder Splitter aus schillerndem Panzer und widerlich gelben Blutklumpen, die über die Dämonen spritzten, die uns umzingelt hatten.

»Hört auf, ihr launischen Kinder, die sich als Krieger aufspielen!«, fuhr sie fort. »Haltet ein, sonst werden wir sieben euch von nun an die Scheiße aus dem Leib ficken.«


Frieden um jeden Preis, dachte ich stolz.

Das Grollen von Korrigans Donner vermischte sich mit dem Knallen von Alices Peitschenschwert und den unheimlichen Geräuschen, die unsere jeweiligen Zauber begleiteten. Ich entschuldigte mich still bei jedem Geist der Anständigkeit, der die Ethik von sieben Wunderwirkern infrage stellen könnte, die versuchen, einen Krieg durch blutiges Gemetzel zu beenden. Sollten diese Geister doch die Augen schließen, wenn sie so zimperlich waren, denn Frieden war eine schmutzige Angelegenheit, besonders heutzutage. Die Helden von einst hatten uns eine Welt hinterlassen, die ungeschützt vor den übernatürlichen Mistkerlen dalag, die sich derzeit darum stritten. Korrigan hatte uns »Die Böswilligen Sieben« genannt, und genau das waren wir durch unseren Pakt der Magier geworden. Wir waren vielleicht nicht die Art von Helden, die die Welt verdient hatte, aber wir waren nun mal diejenigen, die sie bekommen hatte. Wir würden sie verdammt noch mal ganz bestimmt nicht retten, indem wir vorgaben, die Guten zu sein.

Und nun möchte ich ohne weitere Umstände Temper vorstellen.
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Temper

Die Geschichte, wie das Wesen, das Korrigan liebevoll »Temper« getauft hatte, zu unserem Zirkel kam, ist etwas … verworren, nicht zuletzt, weil das Eingeständnis meiner eigenen Rolle bei der Entstehung des Biests mich mit ziemlicher Sicherheit das Leben kosten würde – wahrscheinlich würde Korrigan selbst mich umbringen. Da unsere Mission darin bestand, wie wir im Frieden-Schaffen-Geschäft gern sagen, Eindruck auf die Infernalen und Auroralen zu machen, war Temper nichtsdestotrotz perfekt für dieses Unterfangen geeignet.

»Bei den Tränen der Auroral-Herrscherin …«, fluchte Schameh, als sie ihn in Aktion beobachtete. Es braucht schon viel, um eine Engelkin-Emissionärin zu schockieren, die in die dunkelsten Abgründe der Welt der Sterblichen geblickt hat.

»Bei den Tränen des Souveräns, in der Tat«, stimmte ich ihr zu.

Es war lange her, seit ich diesen Fluch das letzte Mal ausgesprochen hatte. Als ich es jetzt tat, kribbelte er auf meiner Zungenspitze, eine unangenehme Erinnerung daran, dass einem die eingetrichterten Impulse immer erhalten bleiben, egal wie sehr man sich auch bemüht, sich von seiner Ausbildung zu distanzieren.

Aber zurück zu Temper …

Man stelle sich ein zwei Meter großes gelbbraunes Kaninchen vor, aber mit kürzeren Ohren. Kürzer – nein, halt, das ist zu kurz. Es ist schließlich kein verdammter Hamster. Stellt euch eher die Ohren eines Rotfuchses vor oder vielleicht die einer Fledermaus. Okay, jetzt der Schwanz: weder flauschig noch rund, überhaupt nicht wie bei einem Kaninchen, eher lang und dick, sich zum Ende hin verjüngend. Oh, und malt euch aus, wie sich das Tier mit seinen kräftigen Hinterläufen in die Luft katapultiert, sodass es mit einem Satz drei Meter hoch und sechs Meter auf einen zuspringt, um dann seinen muskulösen Schwanz um deinen Hals zu schlingen und dich festzuhalten, während es dich mit seinen Pfoten, die Knochen zermalmen und Fleisch zu blutigem Brei zerreißen können, ins Nichts prügelt.

Rückblickend war es zugegebenermaßen wahrscheinlich kein guter Ausgangspunkt, sich ein Kaninchen vorzustellen. Ich kann jedoch sagen, dass Kryptozoologen, laut dem einzigen Text, den ich in den Monaten seit Tempers Ankunft in der Welt der Sterblichen gefunden habe, glauben, seine Spezies entstamme einer besonders gewalttätigen, verstörenden Realität, wo sie als »Kän-gur-us« bekannt waren.


Kängurus.


Schon der Name klingt bedrohlich.

Und das ist noch nicht einmal das Schlimmste. Man muss verstehen, dass die meisten Kreaturen in Welten außerhalb derer, in denen sie natürlich entstanden sind, nicht überleben können. Aber wenn sie es doch tun, hat das in der Regel … Nebenwirkungen.

»Muss er das mit den Leichen machen?«, beschwerte sich Alice und schwang ihr Peitschenschwert in einem weiten Bogen gegen das enthusiastische bronzefarbene Hellioniken-Paar, das sich auf sie stürzte. Bevor der Schlag landen konnte, teilte sich das silberne Band ihrer Klinge in dreizehn Segmente und flog an den Köpfen ihrer Gegner vorbei. Die Dämonen grinsten, als sie auf die Person vorrückten, die sie naiv für eine unbewaffnete Verräterin ihrer Sache hielten. Sie grinsten immer noch, als die Splitter von Alices Peitschenklinge in der Luft langsamer wurden und dann zurückschnellten, um sich wieder mit dem Griff zu verbinden, nachdem sie die Schädel der Hellioniker in Scheibchen geschnitten hatten.

Allerdings konnte selbst diese widerwärtige, unnötige Gemetzelorgie nicht mit dem grausigen Anblick von Temper mithalten, der seinen Schwanz um den Hals eines Artilleristen gewickelt hatte, den er kurz zuvor zu Tode geprügelt hatte, und nun das Blut aufleckte, das aus dem zerfetzten Gesicht des Dämonikers strömte.

Ja, unser neuester Rekrut war nicht nur ein wildes, skrupelloses Känguru. Er war ein verdammtes Vampir-Känguru, das es sich zur Aufgabe gemacht hatte, das Blut seiner Feinde zu saufen – auf möglichst grausige Weise. Und dafür gab es hier reichlich Gelegenheit.

»Pass auf deinen eigenen Schwanz auf, Kaed«, warnte Korrigan, als er drei Mörser-Dämoniker, die sich mit Splitterlaternen hinter mir heranschlichen, in die Luft jagte. Die Mörser-Dämoniker waren es schließlich, die geköpft wurden, als ein meteoraler Blitz sie zu ihren wie auch immer gearteten Vorfahren beförderte.

Mit der für Sturmmagier typischen Rücksichtslosigkeit hatte Korrigans meteoraler Ausbruch auch die Laternen entzündet. Ich wäre von den Schrapnellen in Stücke gerissen worden, hätte Aradeus nicht seine totemistische Magie gewirkt, die es seinem Degen ermöglichte, buchstäblich jeden einzelnen Stahl- und Knochensplitter aus der Luft wegzuschlagen, bevor sie mich erreichten.

Rattenmagier sind wirklich schreckliche Angeber.

»Hast du vor, auch selbst zu kämpfen, Gefallener?«, fragte Alice, deren Peitschenschwert sich mit rasender Geschwindigkeit bewegte und einen Feind nach dem anderen enthauptete.

»Ihr scheint ja ganz gut ohne mich zurechtzukommen«, erwiderte ich. »Außerdem muss jemand ein Auge auf die Beute haben.«

Ich hatte zwar keine Ahnung, was das im Zusammenhang mit einem chaotischen Massaker an außerirdischen Invasoren bedeutete, aber Alice begnügte sich damit, noch mehr ihrer ehemaligen Mit-Dämoniker auszuweiden. Ich sprach hier und da ein paar Zaubersprüche, die genug nach Zufallsmagie klangen – einer Form des Wunderwirkens, die aus der fortunalen Domäne stammt, wo die physikalischen Gesetze die Veränderung von Wahrscheinlichkeiten zulassen –, um keinen Verdacht bei meinen Freunden zu erregen.

Jeder Wunderwirker bezieht seine Zauber aus der Domäne, auf die er gemäß seiner Natur ausgerichtet ist. Als ich ein junger Mann war, stammte meine Magie aus dem Auroralen und manifestierte sich in Form von Segnungen, die von den Lords Celestial gewährt wurden. Nachdem ich mich aus ihren Reihen ausgeschlossen hatte, war die einzige andere Ausrichtung, die ich erlangen konnte, die Domäne des Infernalen, wo Zauber gegen Dienste eingetauscht werden, die von einem diabolischen Vertreter der Lords Infernal ausgehandelt werden. Falls keine dieser Möglichkeiten attraktiv genug erscheint, um Magie zu erlangen, gilt, was Korrigan immer sagt: »Man kann sich seine Freunde aussuchen und in der Nase bohren, aber seine verdammte magische Ausrichtung kann man sich nicht aussuchen.«

Ich war mir allerdings nie ganz sicher gewesen, ob das die richtige Pointe für dieses Sprichwort war.

Vor sechs Monaten hatte sich die Gelegenheit ergeben – eine, wie sie nur sehr wenigen Wunderwirkern in der Geschichte jemals vergönnt worden war und für die fast alle getötet hätten –, meine Ausrichtung zu ändern, mithilfe eines Gerätes, das den umständlichen Namen »Der Empyrianische Physio-Thaumaturgische Apparatus der Attunalen Transmutation« trug. Echt jetzt. Sicher kann sich jeder vorstellen, warum wir in der Branche das Ding nur »den Apparatus« nennen. Unabhängig von seiner Bezeichnung ist dieses sarkophagförmige Relikt das einzige bekannte Gerät, mittels dessen man seine Ausrichtung selbst wählen kann. Korrigan, der meine Neigung kannte, mich auf das Glück zu verlassen, nahm an, dass ich mich auf die fortunale Domäne ausgerichtet hätte. Damit lag er falsch.

In den Ruinen einer massiven Steinfestung, die von magischen Kräften heimgesucht wurde, die chaotischer und gefährlicher waren als alles, was wir je erlebt hatten, wurden wir Zeugen des Höhepunkts einer unglaublich bösartigen Verschwörung der Lords Celestial und Lords Infernal, die eine Reihe von Portalen erschaffen hatten, durch die zum ersten Mal in der Geschichte ihre jeweiligen Armeen in das Reich der Sterblichen eindringen konnten. Hier würde endlich der seit Langem prophezeite apokalyptische Krieg zwischen ihnen stattfinden. Angesichts der geringen Wahrscheinlichkeit, dass wir einen solchen Krieg überleben würden, hatte ich den Apparatus benutzt, um mir eine weit weniger … skurrile Ausrichtung zu verschaffen.

Alice war mir gegenüber am misstrauischsten, vor allem, weil ich meine Rolle als Glorreicher Vollstrecker aufgegeben hatte. Sie hatte sich ganz dieser Berufung verschrieben, obwohl es vollkommen ausgeschlossen war, dass eine Dämonikerin jemals in den Orden aufgenommen werden würde. Tief in ihrem Inneren musste sie gewusst haben, dass Hazidan Rosh, die größte und zugleich rebellischste Vollstreckerin, die je gelebt hatte, sie auf einen völlig aussichtslosen Weg geführt hatte. Und doch konnte Alice ihr Streben nach diesem unmöglichen Traum einfach nicht aufgeben.

»Ich behalte dich im Auge, Gefallener«, warnte sie mich und machte einen dämonischen Höhlenmagier kalt, der sich irgendwie eingebildet hatte, einer dieser gruseligen einen Meter langen Tausendfüßler, die sie gegen die Engelkin eingesetzt hatten, könnte ihrer Peitschenklinge ausweichen.

Alices Klinge schnitt mühelos sowohl durch den Soldaten als auch durch den Tausendfüßler.


Du könntest ihr gestehen, was du getan hast, versuchte ich mir einzureden. Du könntest ihnen allen erzählen, warum du eine Form der Magie gewählt hast, die so gefährlich ist, dass du eines Tages wahrscheinlich eine ebenso große Bedrohung darstellen wirst wie die Auroralen und Infernalen zusammen. Komm schon, Kaed, spuck’s einfach aus. Lass sie verstehen, warum das, was du getan hast, nicht leichtsinnig, sondern notwendig war: ein Akt erhabener Selbstaufopferung, für den sie dir eigentlich applaudieren sollten.


Klar, sicher. Das würde niemals funktionieren. Alice würde definitiv versuchen, mich zu töten, wenn sie es herausfände. Natürlich würde Korrigan versuchen, sie aufzuhalten. Mein bester Freund würde es sicherlich als seine persönliche Pflicht ansehen, sich der schmerzhaften Verantwortung zu stellen und mich höchstpersönlich aus dem Leben zu reißen.

»Kaed, geht es dir gut?«, fragte Schameh, als sie zu mir kam. Anscheinend gab es doch einige dämonische Dreizackkämpfer, denn ich erkannte die klebrigen Überreste ihrer inneren Organe, die sie von ihren Fingern schüttelte. Engelkin-Emissäre können, sobald sie von den Gesetzen befreit sind, die ihnen von den Lords Celestial eingepflanzt wurden, lernen, ihre fleischformenden Kräfte auch auf andere Körper als ihren eigenen anzuwenden. Es ist vielleicht nicht die schmerzhafteste Art, zu sterben, aber definitiv die ekelhafteste. »Ich spüre deinen Wunsch, der Gewalt ein Ende zu setzen«, verkündete sie. »Warum rufst du nicht zu einem Waffenstillstand auf?«

Das ist das andere Problem mit den Engelkin-Emissären. Die Lords Celestial schufen sie, damit sie die rein optischen Ideale verkörperten, die von denen, mit denen sie in Kontakt kamen, am meisten geschätzt wurden, was hauptsächlich dazu diente, diplomatische Bitten zu überbringen. Das wiederum erforderte eine instinktive Wahrnehmung der Wünsche derer, die sie überzeugen sollten. Obwohl Schameh den Dienst der Celestialen verlassen hatte, zerrten die Sehnsüchte der Menschen um sie herum immer noch an ihrer Verwandlungsfähigkeit. Ich vermute, dass meine besonderen Sehnsüchte derzeit am stärksten waren, denn sie hatte ihre Gestalt als zweibeiniges Nashorn aufgegeben und war nun eine Frau in meinem Alter, mit dem gleichen schwarzen Haar und sogar einer passenden Delle auf ihrer Nase, genau an der Stelle, wo meine von meinen Mitstreitern, den Glorreichen Vollstreckern, gebrochen worden war, kurz nach meiner Ankündigung, den Orden zu verlassen. Die Frau, die jetzt vor mir stand, hätte als meine Schwester durchgehen können, die ich nie gehabt hatte – und bis zu diesem Moment hatte ich auch nie bemerkt, wie sehr ich mir eine wünschte.

»Wir sind gekommen, um den Lords Infernal eine Nachricht zu überbringen«, erinnerte ich sie und suchte in ihren Augen nach einem Ausdruck der Vergebung, nur um dort zu meinem Entsetzen auch prompt einen zu finden.


Versuchst du endlich, eine Verbindung zur Menschheit herzustellen, Schameh?, fragte ich mich. Oder ist es ein weiterer Beweis dafür, dass du uns niemals verstehen wirst?


Ich wandte mich an Galass, die ihre sanguinalen Fähigkeiten bisher nur auf die lebenden Waffen der infernalen Truppen angewendet hatte. Entgegen der landläufigen Meinung sind Blutmagier keine albern kichernden Hexenmeister, die überall, wo sie auftauchen, Tod und Verderben säen. Ganz im Gegenteil: Ihre Magie stimmt sie auf den natürlichen Fluss des Lebens ein.

Deshalb war meine nächste Bitte auch so unverzeihlich. »Mach sie alle!«, befahl ich ihr.

Dämonische Soldaten, ob Hellioniker, Höhlenmagier, Mörser-Dämoniker, Knochenbrecher oder Ränkelords, verfügen über eine Vielzahl eigener Zaubersprüche. Während der gesamten Schlacht hatten ihre infernalen Schilde sie vor der Magie geschützt, die sich im Inneren des Ziels manifestierte, aber Korrigan, Alice, Schameh, Aradeus und Temper hatten sie nun in die Enge getrieben. Ich hatte zwar meine Ausrichtung und damit meine Verbindung zur Domäne des Infernalen aufgegeben, konnte aber immer noch die esoterischen Frequenzen ihrer Zauber wahrnehmen. Deshalb wusste ich, dass ihre Schilde nun so weit zusammengebrochen waren, dass Galass die angeborene und eindringlichste Fähigkeit ihrer sanguinalen Magie einsetzen konnte. Ich wünschte, es gäbe einen anderen Weg, aber den Lords Infernal war es egal, wenn hier und da ein paar Soldaten massakriert wurden. Und sie scherten sich ganz sicher keinen Deut darum, wie viele gefangen genommen wurden.

»Tu es!«, drängte ich sie.

Sie mochte jung sein, aber Galass war niemand, der gerne Befehle entgegennahm, schon gar nicht von mir. Nichtsdestotrotz hatte sie verstanden, worum es ging, als sie sich uns angeschlossen hatte. Sie runzelte die Stirn, streckte beide Arme aus und ließ ihrem Körper freien Lauf, um den Zauber zu entfesseln, nach dem er sich so sehr sehnte und den sie, was ihr hoch anzurechnen ist, stets mit so viel Mühe zu unterdrücken versuchte.

Zunächst manifestierte sich die Magie hauptsächlich als eine Trübung in der Luft zwischen Galass und den Dämonen. Im Gegensatz zu menschlichem Blut schillert die Lebensflüssigkeit der Bewohner der infernalen Lande in allen möglichen Farben. Es sah aus, als wäre aus einem wolkenlosen Himmel ein Regenschauer aufgezogen, dessen Tropfen von einem Dutzend verschiedener Winde in ein Dutzend verschiedene Richtungen geweht wurden. Ihr silbernes Kleid war schnell von den unzähligen Farbtönen des Blutes bedeckt, das aus dem zunehmend aschfahlen Fleisch der infernalen Truppen sickerte.

»Verdammt, das ist ekelhaft«, fluchte Korrigan. Er hielt sich eine Hand vor Mund und Nase, um zu verhindern, dass die Blutspritzer, die auf Galass flogen, ihn trafen. »Temper, mach dein verfluchtes Maul zu. Das ist ekelhaft.«

Das Känguru ignorierte seine Ermahnung und hüpfte weiter in der Luft auf und ab, das Maul weit geöffnet, um so viele Tropfen Dämonenblut wie möglich aufzufangen. Versuchen Sie mal, dieses Bild auf ein Porträt von sieben heldenhaften Magiern zu malen, die die Welt retten wollen.

Unsere Feinde sackten einer nach dem anderen zu Boden, ihre ledrige Haut, worin die komplizierten Symbole ihrer jeweiligen Abstammungslinien eingeritzt waren, wurde immer blasser, während sie den für sie sicherlich zutiefst deprimierenden Tod der Sterblichen fanden.

Als es vorbei war, kniete ich mich neben Galass und hielt ihr Haar zurück, während sie sich auf den Wüstensand übergab. Ihre purpurroten Locken peitschten mich wütend, und die Spitzen bohrten sich in meine Hände und Arme. Ich ignorierte sowohl sie als auch die unangenehme Intimität unserer Lage. Mir fiel auf, dass weder Alice noch Schameh sich bereit erklärten, meinen Platz einzunehmen.

»Mir geht’s gut!«, keuchte Galass schließlich und versuchte, ein Schluchzen zu unterdrücken. »Ich … Ich verstehe, warum es so sein muss!«

»Eine wahrlich düstere Pflicht«, sagte Aradeus, hielt jedoch respektvollen Abstand. »Schöpfe Trost, edle Galass, aus den Leben, die durch diese unglückliche, aber notwendige Gewalt gerettet werden, und vertraue auf die tugendhafte Führung unseres Zirkels durch Bruder Kaed.«

Warum musste dieser verdammte Rattenmagier mich gerade dann nobel erscheinen lassen, wenn ich im Begriff war, eine noch abscheulichere Tat zu begehen?


Du wolltest die Welt retten, ermahnte ich mich selbst. Dann sei ein Held: Geh hin und ermorde ein paar Engelkin.
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Das Gleichgewicht der Kräfte

Ich wartete, bis Galass aufhörte, den Inhalt ihrer Innereien zusammen mit den Überresten ihres Gewissens im Gelände zu verteilen. Dann ging ich zum Galgen und stieg die grob zusammengezimmerte Holztreppe hinauf. Die Tausendfüßler-Schlingen, die die Engelkin langsam erwürgten, versuchten, mich anzugreifen, als ich sie von den Hälsen ihrer Opfer abwickelte. Doch der Bann, mit dem ich sie leise belegte, verwandelte ihre Aggression in ein Verhalten, das eher dem von Hauskatzen ähnelte, die sich auf einem warmen Schoß zusammenrollen. Einige der Tausendfüßler begannen, mit ihren Antennen meine Hände zu betasten, was noch beunruhigender war, als wenn sie versucht hätten, mich mit ihren Stacheln zu stechen. Aber selbst das war nichts im Vergleich zu der Übelkeit erregenden Begeisterung der Engelkin, die ich befreite.

»Sei gebenedeit!«, riefen sie in herrlicher Harmonie. Dann stimmten die vier Auroral-Krieger von überragender Macht ein neues Lied an. Es war kein Klagelied mehr, sondern eine triumphale Hymne, die den unvermeidlichen Sieg der Lords Celestial verkündete.

»Könnt ihr bitte leiser jubilieren?«, fragte ich und legte den letzten Tausendfüßler auf den Holzboden. Das verwirrte Wesen schlitterte die Stufen des Galgens hinunter und floh in die Wüste, auf der Suche nach einem Leben in diesem Reich, das es weder geboren hatte noch ihm einen Platz bot. Irgendwo darin lag sicher ein Omen.

»Frohlocket, ihr alle!«, forderte der größte der Recken die ehrfürchtigen Bürger vor dem Podest auf. Er breitete die Arme aus, als er die gute Nachricht verkündete. »Die heutige Schlacht lässt noch größere Triumphe erwarten! Ihr seid nicht länger die elenden Bewohner einer vergessenen Stadt. Von nun an nimmt diese erbärmliche Siedlung ihren rechtmäßigen Platz als kleiner Teil einer prächtigen, grenzenlosen Stadt ein, die bald die ganze Welt umfassen wird. Erhebet euch, Bürger von Neu-Celestial!«

»Sie stehen bereits«, murmelte ich, obwohl das keinerlei Wirkung zeitigte. Recken haben keinerlei messbaren Sinn für Humor.

Korrigan gesellte sich zu mir auf den Galgen und warf mir einen fragenden Blick zu. Der nächste Schritt in meinem listigen Plan schien sogar seine ethischen Grenzen zu überschreiten. Beim Inferno! Sogar das verdammte Känguru sah angewidert aus.


Das ist dein Job, sagte ich mir. Du bist der einzige Mensch, der sowohl auf eine Domäne im Reich der Auroralen als auch auf eine in dem der Infernalen ausgerichtet ist. Niemand sonst versteht den Kreislauf des nie endenden Gemetzels, den die Lords Celestial und 
Lords Infernal über unsere Welt bringen werden, wenn wir zulassen, 
dass sie sie in ihr persönliches Schlachtfeld verwandeln.


»Ich brauche einen Gefallen«, sagte ich zum Anführer der Engelkin. »Betrachtet es als Gegenleistung dafür, dass ich euch gerettet habe, nachdem ihr von einem Haufen dämonischer Fußsoldaten fertiggemacht worden seid, ja?«

Der Recke quittierte mit einem ausdrucksvollen Runzeln seiner Stirn meine taktlose Unterbrechung dessen, was zweifellos, durch die Redekunst der Engelkin gefiltert, eine mitreißende Geschichte über die Vorherrschaft der Auroralen geworden wäre. »Rechtschaffenheit ist ein Lohn per se«, rief er mir in Erinnerung, »damit ihr Glanz nicht durch persönliche Begierden getrübt wird. Das solltest du wissen, Kaed Ombra, denn bist du nicht der letzte Glorreiche Vollstrecker?«

Theoretisch stimmte das. Die anderen Vollstrecker waren alle tot, und Alice zählte nicht, da sie nie offiziell in den Orden aufgenommen worden und – zumindest aus Sicht dieser Spezies – nicht einmal berechtigt war, ihm beizutreten. Loyalia, Dignitas und der Rest meiner ehemaligen Kameraden waren von den Sieben Brüdern getötet worden. Immerhin hatten sie die noch lebenden enthaupteten Köpfe meiner Ordensbrüder für mich zurückgelassen, kurz bevor sich die Brüder in lebende Portale verwandelt hatten, durch die ihre Pandoral-Schutzherren in die Welt der Sterblichen eindringen wollten. Korrigan, Schameh, Alice, Galass, Aradeus und ich hatten unser Leben riskiert und die Brüder besiegt, um diese Invasion zu verhindern. Doch kaum war uns das gelungen, mussten wir feststellen, dass unsere gesamte Mission eine Scharade gewesen war, die von einem unschuldig aussehenden und durch und durch bösen elfjährigen Jungen namens Fidick ausgeheckt worden war. Er hatte eben diese Portale umgestaltet und so den Auroralen und Infernalen den Zugang zu unserer Welt ermöglicht, damit sie ihren seit Langem herbeigesehnten Großen Kreuzzug gegeneinander führen und die Sterblichen dabei als Kanonenfutter benutzen konnten. Sollte mir Fidick jemals wieder über den Weg laufen, würde ich Temper auffordern, ihn aufzufressen, und zwar von seinen hübschen kleinen Zehen an aufwärts.

»Ehrwürdiger Recke«, ich verbeugte mich formell, »bei meiner Ehre als Glorreicher Vollstrecker bitte ich Euch, den Lords Celestial eine rechtschaffene Botschaft zu überbringen.«

Das Engelkin-Quartett verfiel in bedrohliches Schweigen. Ohne meine frühere Verbindung zum Lied des Auroralen konnte ich nicht mehr hören, was sie in dieser okkulten Sprache sagten, aber das vertraute Summen in meinen Ohren deutete darauf hin, dass sie zumindest über das Thema diskutierten.

Als sie fertig waren, beehrte mich ihr Anführer mit einem Lächeln, von dem er offensichtlich dachte, es würde mich in Ohnmacht fallen lassen. »Freue dich über unser Geschenk«, sang er. Nach einer Weile lernt man, das zu ignorieren. »Dank unserer Fürbitte haben sich die Lords Celestial dazu herabgelassen, dein Begehr anzuhören. Sprich, Vollstrecker Kaed, und sei dir bewusst, dass deine Worte von denen gehört werden, deren jeder Atemzug eine Offenbarung enthält.«

Auf den Schultern jedes einzelnen Recken manifestierten sich leuchtend goldene Finger: die berühmte führende Hand der Lords Celestial – und der Beweis, dass die selbstgefälligen Mistkerle tatsächlich zuhörten. Die Recken schimmerten, während sie in stiller Harmonie summten. Es ist schon schön, wenn ein aurorales Orchester dein Begehr untermalt.

»Echt nett, danke.« Ich war mir immer noch nicht sicher, wie ich eine Gruppe selbstgefälliger göttlicher Wesen am besten davon überzeugen konnte, den heiligen Krieg, auf den sie seit Tausenden von Jahren gewartet hatten, zu überdenken. Aber meiner Erfahrung nach funktioniert in prekären diplomatischen Situationen einfache, ehrliche Demut am besten.

Ich kniete vor dem Quartett der Engelkin-Recken nieder. »Wie soll ich es ausdrücken?«, begann ich. »Ihr und eure Oberen habt manchmal Schwierigkeiten, Sarkasmus, Ironie oder, na, ihr wisst schon, Ausdrucksformen des freien Willens zu erkennen, also werde ich kurze Sätze formulieren und versuchen, meine Worte so schlicht wie möglich zu halten. Erinnert ihr euch an die Warnung, die wir diesen Infernalen gegeben haben, kurz bevor wir sie ins Nichts befördert haben?«

Die Engelkin starrten mich an. Ich glaube, sie begriffen gerade, dass ich sie beleidigt hatte.

Ich ignorierte ihre schockierten Gesichter und fuhr fort: »Nun, das gilt erst recht für die Lords Celestial. Richtet diesen zwölf arroganten Arschlöchern aus, dass es Zeit ist, die Koffer zu packen und sich zurück ins Auroral-Reich zu verpissen. Sucht euch eine andere Welt, um euren prophezeiten Endkampf auszutragen. Galass hat es ihnen bereits gesagt, und ich sage es euch: Die Welt der Sterblichen ist mit sofortiger Wirkung für kriegerische Auseinandersetzungen geschlossen.«

Ich schaute auf, damit der nächste Recke mich mit dem berüchtigten auroralen Blick durchbohren konnte, damit er sehen konnte, wie wenig mich das beeindruckte. »Glaubst du, du kannst dir das alles merken? Oder soll ich es dir lieber aufschreiben?«

Seine makellose Oberlippe verzog sich, und ich spürte einen leichten Luftzug, als er die Segnungen der Lords Celestial in sich aufnahm, um mich zu schlagen. Zu seinem Pech hatte ich genug davon, ein Leben lang geschlagen zu werden. Ich bereitete mich gerade darauf vor, ihm seine Selbstgefälligkeit aus dem Gesicht zu prügeln, als die Kühne, wie die weiblichen Engelkin-Recken genannt wurden, hinter ihm plötzlich das Wort ergriff.

»Also, verdammich, Kaed, das klingt aber ganz und gar nicht freundlich«, sagte sie.


Verdammich, Kaed? Schwang in ihren Worten ein Hauch von Dialekt mit?

Das stellte mich gleich vor zwei Probleme: Erstens sprechen Engelkin keinen Dialekt, ganz gleich welchen, und zweitens verwenden sie keine Slangausdrücke wie »verdammich«. Ich verschwendete keine Zeit damit, mich zu fragen, warum sie mich nicht mit meinem früheren Vollstrecker-Namen angesprochen hatten, sondern genoss einfach die kleine Atempause.

Ich sprang auf und machte einen Satz rückwärts, bereit, den fiesesten Zauber aus meinem aktuellen Repertoire auf sie zu schleudern, auch wenn dies das Risiko barg, meine wahre Ausgerichtetheit zu offenbaren, was einige sehr schwierige Fragen aufwerfen würde – als sich eine dritte merkwürdige Entwicklung bemerkbar machte.

»Die Hand!«, rief der Anführer der Recken und zeigte darauf.

Die leuchtenden ätherischen Finger auf der Schulter seiner Kameradin glühten plötzlich in einem hässlichen Rot. Mir war gar nicht bewusst gewesen, dass sie so etwas konnten.

Die Celestiale am anderen Ende dieser Hand versuchte ganz sicher, sich loszureißen, saß jetzt aber in der Patsche.

»Welche üble Magie hat dich heimgesucht, Schwester?«, erkundigte sich der Anführer der Recken streng, als wäre es ihre Schuld.

»Schwester?«, fragte sie und verlieh dem Wort eine amüsierte Melancholie. »Wie können wir, die wir nie geboren wurden, Verwandtschaft miteinander beanspruchen? Kein Mutterleib hat uns ausgetragen, ›Bruder‹. Wir wurden lediglich … von den Lords Celestial geschaffen, dazu bestimmt, seelenlose Diener zu sein, und dieses unser Schicksal ist für immer in die Leere unserer Schöpfung eingraviert.«

»Blasphemie!«, rief ein anderer Recke und warf mir einen vernichtenden Blick zu. »Welche infernale Perversion hast du da angerichtet, Gefallener?«

Ah, es geht mir wirklich gegen den Strich, wenn mich die Leute so nennen.

»He, schieb das nicht mir in die Schuhe, mein Freund. Ich genieße nur die Vorstellung.«

Die einst goldene Hand der Celestialen stand mittlerweile in Flammen, und ihre Finger zuckten in einem vergeblichen und offenkundig qualvollen Versuch, sich zu befreien.

»Wirklich, Kaed?«, fragte die besessene Kühne. »Du kamst mir immer wie ein Idealist vor.« Ein amüsiertes Lächeln huschte über ihre Lippen. »Nur ein Idealist wäre so arrogant, zu glauben, er könne einen Krieg verhindern, der Jahrtausende vor seiner Geburt vorhergesagt wurde und dazu bestimmt ist, noch etliche Epochen nach seinem Tod anzudauern.«

»Arrogant? Ich bin bescheiden wie eine Biene und habe Prophezeiungen noch nie besonders gemocht. Wer zum Teufel bist du?«

Ein Mundwinkel der Kühnen hob sich. »Eine Prophetin natürlich. Möchtest du dir vielleicht die Zukunft vorhersagen lassen?«

Ich warf einen Blick über die Schulter zurück zu Alice und Aradeus, um mich zu vergewissern, dass sie für einen Kampf bereit waren. Korrigan und Schameh hatten bereits einen Großteil ihrer Magie gegen die Infernalen verbraucht, und Galass konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Temper dagegen, na ja, schon klar: ein blutrünstiges Känguru. Ich griff in die Tasche meines azurblauen Mantels, holte die kleinste Silbermünze heraus, die ich besaß – sie eignete sich gut als Überträgermedium für Zaubersprüche –, und warf sie der besessenen Engelkin vor die Füße. »Okay, Prophetin. Sag mir meine Zukunft voraus.«

Aufgrund ihres anfänglichen Schweigens drängte sich mir die Frage auf, ob der Lord Celestial mit den brennenden Fingern gerade versuchte, die Kontrolle über seine Dienerin zurückzugewinnen – bis die Hand zu grauen und purpurroten Rauchschwaden verwelkte und nur ein kleiner Haufen Asche auf der Schulter der Engelkin zurückblieb, den sie sofort wegwischte. »Schon besser. Diese Lords Celestial sollten wirklich allmählich mal Sinn für Humor entwickeln. Und was dich betrifft, Kaed – dich und deine …, wie nennt ihr euch noch mal?«


»Die Böswilligen Sieben«, antwortete Aradeus – und na klar, natürlich verbeugte er sich.

»Die verfickten Böswilligen Sieben«, korrigierte Korrigan hilfreich.

Die Engelkin lachte leise. Es war ein angenehmes Lachen, obwohl es sich für mich aus irgendeinem Grund wie Kirchenglocken anhörte, die meinen bevorstehenden Tod einläuteten. »Also, meine großartigen neuen Freunde, meine Vorhersage lautet, dass ihr alle ein langes, glückliches Leben führen werdet …, falls ihr endlich lernt, euch um eure eigenen verfickten Angelegenheiten zu kümmern.« Gedankenverloren deutete sie auf die anderen drei Recken. »Lasst diese Dummköpfe ihren Krieg allein führen. Glaubt mir, auf lange Sicht ist das besser für uns alle.«

»Schon klar. Kein Problem.« Ich hob die rechte Hand. »Im Namen der Böswilligen Sieben schwören und versichern wir hiermit, jegliche Einmischung in den Krieg zwischen den Auroralen und den Infernalen einzustellen.« Ich sah mich demonstrativ auf dem Galgenpodest um. »Falls jemand zufällig einen Stift zur Hand hätte, wäre ich gerne bereit, das schriftlich zu bestätigen.«

Die besessene Engelkin lachte erneut. »Weißt du, du bist lustiger als damals.«

»Damals?«

Goldene Locken tanzten über ihre perfekten rosigen Wangenknochen, als sie den Kopf schüttelte. »Ah, ah, ah. Es ist unhöflich, von einem Mädchen zu erwarten, dass es bei der ersten Verabredung alle seine Geheimnisse preisgibt, Kaed. Du musst es erraten.«

»Wie wäre es mit einem kleinen Hinweis?«

Sie schenkte mir ein Lächeln, das überhaupt nicht Engelkin-typisch war. »Na gut, ein Hinweis. Wenn du wissen willst, wann wir uns zum ersten Mal getroffen haben, frag deine alte …«

Der Anführer der Recken wurde sichtlich ungeduldig. »Genug!«, brüllte er und zog ein glühendes Schwert aus einer Scheide, die bis zu diesem Moment noch nicht an seiner Hüfte gewesen war. »Was auch immer ihr beiden für Ränke schmiedet, diese Blasphemie hat jetzt ein Ende!«


Verdammter Idiot, fluchte ich im Stillen. Das ist wirklich so typisch für einen Recken, eine Befragung komplett zu vermasseln.


»Ränke?«, fragte die besessene Engelkin. »Das Schicksal ist keine List, du Dummerchen. Es ist unvermeidlich. Es ist vorherbestimmt.« Dann wandte sie sich mir zu. »Wusstest du eigentlich, dass ein anderes Wort für Schicksal ›Verhängnis‹ lautet? Hier ist eine interessante Tatsache, die all diese Theologen, die behaupten, die natürliche Ordnung des Universums zu offenbaren, irgendwie versäumt haben, in ihre religiösen Texte aufzunehmen: Jedes vernunftbegabte Wesen schafft sich selbst drei mögliche Szenarien des Verhängnisses. Mit jeder Entscheidung, die wir treffen, bringen wir uns einem dieser drei Enden näher.« Sie tippte sich auf die Brust. »Diese hübsche kleine Engelkin hier? Selbst ohne eine richtige Seele hat sie noch drei verschiedene Schicksale vor sich. Poetisch, findest du nicht?«

»Ich meinerseits bevorzuge erotische Poesie«, warf Korrigan ein.

Die besessene Engelkin grinste ihn anzüglich an und schwenkte lasziv die Hüften. »Schade, dass der Tod durch exzessive Orgasmen nur eines deiner drei Schicksale ist, mein Hübscher. Die anderen beiden … Aber nein, ich möchte dir die Überraschung nicht verderben. Wenn du besonders nett zu mir bist, lasse ich dich vielleicht wählen, welches davon wahr wird.«

Das war entweder ein völlig unangebrachter Vorschlag innerhalb einer Pattsituation oder der Anspruch auf eine Macht, die in keiner esoterischen Domäne, von der ich je gehört hatte, bekannt war. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass das Schicksal so nicht funktioniert«, warf ich ein, um die Kreatur zu provozieren, die von der Engelkin Besitz ergriffen hatte.

»Ach nein? Wollen wir diese Theorie auf den Prüfstand stellen?« Sie ließ die Hand an ihrer Seite heruntersinken und bewegte träge ihre Finger, als würde sie sich an ein altes Lied erinnern. »Wie wäre es, wenn wir, anstatt darauf zu warten, welches Schicksal diese Engelkin erwartet, einfach eines auswählen und es hier und jetzt herbeiführen?«

Ein Schatten erschien auf den Holzbohlen unter ihren Füßen. Ich blickte nach Osten und stellte fest, dass es nach dem Stand der Sonne unmöglich war, Schatten auf das Galgenpodest zu werfen.

Ein anderer Recke zeigte darauf. »Warum … Warum ist dieser Umriss so verzerrt?«

»Hast du nicht zugehört?«, fragte die besessene Engelkin. »Das ist eines ihrer drei Schicksale. In sechshundert Jahren wird sie vor Kummer wahnsinnig und greift einen anderen Recken an, nur um mit einem Schwertstich in den Bauch getötet zu werden. Engelkin sind so nutzlose Wesen, dass ich mich frage, warum wir überhaupt so lange warten sollten.«

Ohne Vorwarnung drehte sie sich auf dem Absatz um und streckte beide Handflächen zum Himmel. Goldene Krallen, lang wie gekrümmte Dolche, schossen aus ihren Fingerspitzen, als sie sie in die Augen des anderen Recken bohrte. Er schrie vor Qual, seine Glieder zuckten, bis sie alle Kraft verloren. Sie hielt ihn aufrecht, die Finger einer Hand noch immer in seinen Augenhöhlen vergraben.

»Und du …« Sie deutete mit ihrer freien Hand auf den Anführer der Recken. »Nun, ich meine nicht speziell dich, da du sowieso keine weiteren sechshundert Jahre mehr leben würdest. Nein, du bist in etwa zwei Minuten tot. Aber jetzt geh und nimm den Platz des Glorreichen Vollstreckers ein, der sie hinrichtet. Er zieht ein Schwert, genau wie das, das du in der Hand hältst. Und jetzt hör genau zu, denn dieser Teil ist wichtig – während er ihr die Klinge in den Bauch rammt, schreit er in gerechter Wut …«

»Möge das Nichts dich holen, Verräterin!«, brüllte der Anführer der Recken, als er die Engelkin aufspießte, die er noch wenige Augenblicke zuvor »Schwester« genannt hatte.
...
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